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Das dritte Gedicht Agnes f), welches den Schluss der Legenden
macht, schildert die verschiedenen Martern, welche Agnes erleiden
musste, da sie, ihr Lehen Christus widmend, den Sohn des römischen
Statthalters Simpronius zum Gemahle zu nehmen beharrlich! zurück
wies. Besonders lebhaft ist die Scene geschildert, als Agnes ent
kleidet von den plötzlich bis zu den Füssen gewachsenen Haaren
ihres Hauptes wie mit einem Schleier umhüllt ist und dann ein Engel
erscheint, der sie mit einem weissen Gewände umgibt. Endlich,
nachdem selbst das Feuer sie nicht schädigen kann, enthauptet, wird
sie von Engelschaaren begleitet zu ihrem himmlischen Bräutigam

emporgehoben.
 Im Drucke der von Celtes herausgegebenen Werke der Ros

witha 2 ) folgt nach den Legenden ein Carmen (oder Panegyricus) de
gestis Oddonis I Imperatoris in 912 leoninischen Versen 3 ), welches
aber offenbar bedeutende Lücken zeigt, wornach zu schliessen wäre,
dass ein grosser Theil des Gedichts verloren gegangen (an 700 Verse).
Roswitha schrieb nach ihrer Angabe in der Vorrede die Schrift auf
den Wunsch der Äbtissin Gerherga, der Nichte Otto des Grossen,
und zwar nicht nach schriftlichen Aufzeichnungen, sondern nach

mündlichen Erzählungen von Zeitgenossen *).

1) Vgl. Acta SS. Jan. II. p. 3S1. Jul. T. II. p. 228.

s) Joh. Trithem. im Chronic. Ilirsaug. I. p. 113 gibt die Roswitha’sclien Schriften ge

 nauer und vollständiger an als im Catalog. scriptt. eccles. Es sind vollständig die von

Celtes im Druck herausgegebenen. Er fügt die Bemerkung zu den Legenden : Ora-

nia praesignata eleganti carmine composuit. Scripsit praeterea comoedias sex,
stylo imitata Terentium etc. Scripsit etiam metrice gesta Magni Ottonis Imp. I.
lib. 1. Diversorum aliquorum carminum et epigrammaton lib. 1. Epistolas etiam

quasdam non inelegantes. Reliqua ejus opuscula in manus nostras non venerunt.

Unter den Epistolae und Epigrammata versteht Trithemius ohne Zweifel die Praefa-

tiones und Eingänge zu den Legenden und Comödien.

Vgl. Contzen, Geschichtsclir. d. sächs. Kaiserz. Regensb. 1837. S. 109 flg. Pertz

Mon. T. IV. p. 317 flg. Barack S. XLV. Giesebrecht, Gesch. der Kaiserzeit I. 741

Wattenbach, deutsche Geschichtsquellen. S. 171.
^) Im Codex finden sich noch zwei kleinere Gedichte * welche Celtes nicht hat ab-

drucken lassen, welche ihm aber bekannt sein mussten. Das eine Gedicht ist eine

poetische Spielerei in 4 Distichen (theilweise mit Endreimen) mit der Überschrift:

Quicunque viam cupit ire salutis; das andere enthält 33 Ieoninische Verse und be

schreibt ein apokalyptisches Gedicht auf den hl. Johannes.

Ein Carmen de primordiis coenobii Gandersheimensis von der Nonne Roswi

tha in 600 leoninischen Versen, ohne Praefatio und ohne Dedication, enthält die


